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Abend⸗Ausgabe. 


Mittwoch, den 23. April 1879. 


Nr. 188. 


Dentſchland. 


N. 22. April. Eine Zeitlang war 
es Mode, in den oppoſttionellen Blättern zu be⸗ 
banpten, daß die Zollreform ein durchaus unge⸗ 
nügend vorbereitetes und in feinem zur Vorlage gi⸗ 
langten Ergebniß übereilles Werk ſei. Man be- 
bauptete, die Begründung des reformatoriſchen Ta⸗ 
rifs werde entweder ganz ausbleiben oder höchſt un 
genügend ausfallen. Seit einigen Tagen liegen 
nunmehr dieſe Motive, deren Werth man htrabſetzte, 
ohne fie zu kennen, gedruckt vor, und der Eindruck 
iſt, wie man bereits jagen darf, in allen unbefan⸗ 
genen Kreiſen ein überaus tiefer, bei einigen Par 
tien ſogar für die Gegner ein zrmalmender. In 
dem allgemeinen Theil der Motive iſt die Ausfüh- 
rung zu bemerken, wie die beiden Vorausſetzungen 
der früheren Tarifpolitik hinfällig geworden find : 
Die eine, daß die fremden Staaten uns mehr und 
mehr auf dem Wege der Tarifermäßigung folgen 
würden, bie andere, daß keine für Deutſchland un⸗ 
günstige Verſchiebung in den wirthſchaftlichen Macht. 
Berhältuiſſen eintecten würde. Eine ſolche Verſchir⸗ 
dung iſt aber durch die großartige Entwickelung des 
erkehrs im vollſten Maße eingetreten, indem durch 
die erleichterte Ableitung der Maſſenproduktion des 


Auslandes auf den veutſchen Markt der Jortbeſtand 


ber einheimiſchen Produktion in einer Weiſe bedroht 
t, wie es ſelbſt vor Kurzem noch nicht voraus- 
“chen werden konnte, während die fremden Nativ- 
zen täglich mehr lernen, die deutſche Einfuhr in 
hren Ländern zu entbehren. Von der ſchlagendſten 
Uukung iſt die Ausfüh ung binſich⸗ ich der Ge⸗ 

ezölle, und zwar in der Richtung, daß die vor⸗ 


heſchlagenen Zollſäße den Preis des Getreives ge- 
enn des frühere ſo niedrige Niveau zu erhöhen 
nicht im Stande jein werden, dabei aber gleichwohl 


müſſen. 


derſprechen, der einheimiſchen Landwirthſchaft zu 
ülfe zu kommen, weil es nämlich für dieſe nicht 
ſowohl darauf ankommt, die Ge reldepreiſe zu erhö⸗ 
en, ſondern darauf, den inneren Abſatzmarkt über- 

upt, auch unter den ungünſtigſten Bedingungen 
zu behaupten. In der Erweiterung und Sicherung 
des inläandiſchen Abſatzes liegt auch dann noch eine 
relative Preiserhöhung, wenn dir Preiſe ablolut be- 
trachtet, noch unter die jetzigen heruntergehen ſoll⸗ 
ten. Ebenſo ſchlagend iſt die Ausführung nach der 
anderen Richtung, daß bei der Fortdauer der jepi- 
gen Berhälinſſſe der Fortbeſtand der deutſchen Land 
wirtbſchaft überhaupt bedroht iſt und daß darin die 
verberblichſten Folgen für Deutſchland erblickt werden 
Dieſe Ausführung der Motive iſt von 
ſolchem Eindruck geweſen, daß ein bekannter frei. 
haͤudleriſcher Schriftſteller fi heute in der „Tri- 
bünc“ daran macht, die Beweisführung zu wirer⸗ 
legen, was jedoch in der oberflächlichſten Weife ver- 
ſucht wird, jo wenn behauptet wird, der Freihandel 
ſorge dafür, daß einſeitige Mißernten keinen Ge⸗ 
tidemangel hervorrufen. Davon iſt aber in den 

ottven gar nicht die Rede, wohl aber iſt die 

age aufgtworfen, was aus Deutſchland werben. 
oll, wenn es nach dem Berluſt feines Getreldebaus 
eine Blockade oder einen längeren die Getreidezufuhr 
unterbrechenden Landkrieg zu beſtehen hat. Nicht 


minder bedeutſam iſt die Ausführung bei den Holz⸗ 


Würn: Entweder werden die deutſchen Jorſten in 
ukunft aus ihren eigenen Erträgen erhalten, was 
et bei der ungehemmten Zufuhr fremden Holzes 

nicht möglich iſt, oder ſie müſſen erhalten werden 


| aus den Taſchen der Steuerzahler oder endlich der 


deutſche Wald muß zu Grunde gehen. Dies be⸗ 
tet aber nichts anderes als die Unbewohnbarkett 
s deutſchen Bodens. Man darf geſpannt jein, 
ob die Oppoſttion ernſthaftere Verſuche unternimmt, 
als die heutige „Tribüne“, die Beweisführung der 
otive zu widerlegen, oder ob fie den bequemen 
eg des Todtſchweigens einſchlagen wird. 
Berlin, 22. April. Der Rücktritt des Ge⸗ 
nerals v. Werder aus dem aktiven Dienſt hat in 
aden außerordentliches Bedauern erregt. In einem 
kachruf an den Scheidenden, den die „A. 3.“ aus 
karlsruhe erhält, heißt es u. A.: 
„Schon ſeit Jahren war das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß General v. Werder beabſichtige, feinen 
bſchied zu erbitten. Es trat mit neuer Entidie- 
einheit auf, als bekannt wurde, daß er in Pom- 
ern einen großen Güterkomplex erworben habe. 
biber doch wirkte die Nachricht, als fie nun amtlich 
eſtänigt war, überraſchend. Jedermann gönnt dem 
Belfen Feldherrn einen ruhigen Lebensabend und 
ſcht, daß er ſich deſſen noch recht lange in un⸗ 
getrübter Friſche des Körpers und Giiſtes erfreuen 


mögt. Aber die Stadt Karlsruhe kann nur Alt i 


belfeier im deulſchen Inſtitut vereinigt ſind“, 


tiefem und wahrem Bedauern dieſen hochgefelert a richtet hat 


und aufrichtig verehrten und geliebten Mann, ihren 
Ehrenbürger, aus ihrem Weichbilde ſcheiden ſehen.“ 
mit der Befürwortung der Zuſchlagszölle von indi⸗ 
rektem Import in Bremen doch nicht ganz allein zu 
ſtehen. 0 


Werth für die deutſchen Seehäfen bezeichnete und dit 
Handelskammer erſuchte, keine ablehnende, ſondern 
eine abwartende Haltung einzunehmen. Die große 
Mehrheit der Verſammlung erklärte ſich indeſſen für 
Ablehnung. \ 


Seinen bereits gemeldeten Austritt aus dem 


Central-Ausſchuß des Vereins zur Förderung dei 
Handelsfceiheit hat Herr Mosle durch folgendes 
Schrelben eiklärt: En 

„Bremen, 18. April 1879. Herrn Reichstags. 
abgeordneten Dr. Bamberger, Vorſitzenden des Ver⸗ 
eins für Handelofreiheit, Berlin. Geehrter Herr 
Kollege! Es iſt einem in mir ſehr ſtark ausge⸗ 
prägten Bedürfniß, alles zu unterflügen, was mel⸗ 
nes Efachtens zu unſeres Vaterlandes Nutzen und 
Frommen, zu feiner Stärkung nach Innen und 
Außen und zu jeiner ſchließlichen Entwicklung zum 
Einheiteſtaat beitragen kann, gelungen, mich zu 
etwas zu machen, was man mit einigem Recht 
wirtöſchaftlicher Menrgat nennen könnte. Unter die⸗ 
jen Umſtänden wünſche ich aus dem Vorſtande des 


eine ſelbſt auszutreten. Ich bitte Ste ergebenſt, 
dazu das Nöthige zu veranlaſſen. Groß entbehren 


werden mich meine bisherigen Kollegen jo wie fo Frühlingsgefühle 


nich!, da ich nur ſehr wenig thätig 
Hochachtungsvoll Ihr ergebener A. G. Mosle.“ 

In ſeinem Antwortſchreiben hat der Vorſſtzende 
des Vereins, Dr. Bamberger, anerkannt, daß dieſer 
Entſchluß ſich Herrn Mosle als unvermeidlich Kon⸗ 
cquenz ſeiner neugewonrenen handelspolitiſchen An⸗ 
ſicht aufträngen mußte. 

Auslaud. 8 

Rom, 21. April. Die Jeſiſtzung des hieſi⸗ 
gen deutſchen acchäologiſchen Jaſtitutes dauerte drei 
Stunden. Anweſend waren der Erbgroßberzog von 
Welmar, der deutſche Botschafter Herr von Keudell 
nebſt dem ganzen Botſchafts⸗Perſonal, der italien. 
ſche Unterrichtsmintſter Coppino, die Exminiſter Selle 
und Mintzbetti, Mamiani und Finali. Die deui- 
ſchen Profeſſoren Brunn, Volkmann, Studendung, 
Halm, Hale, Gregorovius, das Bundesrathomltglied 
Krüger, ſowie viele italtentſche politiſche und litera⸗ 
riſche Notabilttäten. Regierungsrath Schöne aus 
Berlin war als Vertreter des Ministers Falk er⸗ 
ſchtenen. Herr von Keudell überreichte dem Juſtt 
tut als Geſchenk die Marmorbüſten des Kalſers und 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. Während der 
Sitzung traf ein Glückwunſch-Telegramm des deut- 
ſchen Kronprinzen ein. Profeſſor Henzen, der Vor⸗ 


— 


ſpachen Minifter Coppino, dann die Herren Krüger, 
Schöne, Mamiant, Jordan- Helbig und Fünſt 
poli, der Bürgermeifter Roms, welcher die Gäste 
brüderlich willkommen hieß. Auch Frankreichs Ge⸗ 
lehttenwelt ſandte durch den Mund des Profeſſors 
Gueffioy vom bieſigen franzöſſſchen archäologischen 
Inſtituf in herzlichen und liebenswürdigen Worten 
ſeinen Glückwunſch Aehnliche Gratulationen gin- 
gen aus Schweden und Oeſterreich ein. Die deut⸗ 
ſchen Untverfltäten hatten gleich feſtliche Grüße ge⸗ 
ſandt. Katſer Wilhelm hat dem ttalieniſchen Un⸗ 
terrichtominiſter Coppino, ſowie an Herrn Sella den 
rothen Adlerolden erſter Klaſſe, an die Herren De⸗ 
roſſt und Florelll denselben Orden zweiter Klaſſe, 
ſowte an mehrere Italiener die vierte Klaſſe des 
rothen Adlerordens verliehen. 
feſſoren Henzen, Helbig und Kluegmann, erhielten 
dagegen anläßlich des Jubiläums die italieniſchen 
Komthur- reſp. Ritterkreuze. Die Redner ſprachen 
italienisch, deutſch, lateinisch, griechiſch und franz 
ſiſch in buntem Gemisch. Das Publikum war 
ebenſo zablreich als gewählt. Der italieniſche Un⸗ 
terrichtsminiſter giebt am Donnerſtag ein Bankett zu 
Ehren des archäologiſchen Inſtitutes. Intereſſant ift 
ce, daß auch der republikantſche Kongreß, der zur 


Zeit unter Vorſitz Garibaldi's hier tagt, auf An⸗ f 


trag Alberto Marios eine Begrüßungs⸗Adreſſe, die 


von Garibaldi unterſchrieben wurde, an die „Ber- ſch 


treter der Wiſſenſchaft, welche zur 50jährigen Ju⸗ 


Der Abg. für Bremen, Herr Mosle, ſcheint 


In der geſtrigen Sitzung des Kaufmanns 
konvents in Bremen ſprachen fi von ca. 650 bie 
660 Mitgliedern 100 bis 150 für eine Reſolution 


aus, welche die Zuſchlageszölle als von großem 


einſtimmig angenommen, welche fordert: 


Beſſeren wenden könne. 


ein gutes Geſchäft. 


Die deutſchen Pro⸗ kl 


Rom, 22. April. Auf der Hterſtraße nach 
Oſtia, nahe der Paulskirche, vor der Puorta San 
Paola wurden die Deputirten Allievi und Beenna 


durch 6 bewaffnete Räuber ausgeplündert. 


Im Park von Monza wurde während der An⸗ 
weſenheit der italieniſchen Majeſtäten bei der Kö⸗ 
nigin von England ein verdächtiger Menſch verhaf- 
tet, der der Internationale angehören ſoll. 

Geſtern fand die große Konferenz der Repu⸗ 
blikaner unter Vorſitz Garibaldi's ſtatt. Sie dauerte 
drei Stunden und wurde bei verſchloſſenen Thüren 
verhandelt. Anweſend waren circa 70 Deputirte. 
Nach heftiger Debatte wurde Garibaldi's Reſolutlon 
1) Allge- 
meines Stimmrecht; 2) Abſchaffung des politiſchen 
Eides; 3) eine neue Nattonal⸗Verſammlung, welche 
feſtzuſtellen iſt durch eine aus dem allgemeinen 
Stimmrecht hervorgehende National - Verſammlung. 
Rom wurde als Vorort der Agitation erwählt. 


Provinzielles. 
Stettin, 23. April. Der Monat April hat 


ſich uns in dieſem Jahre wieder einmal mit all' 


seinen Launen gezeigt, das verrufene Aprilwetter bat 
ſich vollſtändig entfaltet und in Folge deſſen iſt der 


unvermeidliche Schnupfen in allen Familien Haus- 
freund — oder eigentlich Hausfeind — geworben. 


Wahrend uns der März ſchon fo warmen Sonnen⸗ 
ſchein ſpeudele, daß wir uns ſchon in den Mittag⸗ 


˖ ſtunden das Bergnügen erlauben konnten, in Grauen» 
Brretne für Handelofreihelt, wie auch aus dem Ba R as Bergnügen erlauben konnten, in Fraue 


orf oder Gotzlow eine Taſſe Mokka im Freien zu 


ſchlürfen, verschwanden in deu erſten Apriltagen bei 


dem Sturm und Schneegeſtöber ſchnell wieder alle 


und die bereits bervorgeholien 


ſein konnte. Sommerüberzieher mußten dem warmen Winterpaletet 


wieder Pag machen. Am ſchſimmſten if es für 
die Geſchäftsinhaber, mit verzweifelter Miene blickten 
fie auf das Treiben der Schneeflocken, welches cinen 


ſchrecklichen Kontraſt bildete zu dem mit Frühjahrs⸗ 
lolleiten ausgeſtatteten Schaufenſter. 
lächelten nur Diejenigen, welche die Jahrmärkte als 
Verkäufer zu beretſen pflegen, darüber, daß der hle⸗ 


Zufrieden 


fige Frühjahrsmarkt wegen der Feiertage um acht 
Tage verſchoben wurde und ihnen dadurch die Hoff⸗ 
nung blieb, daß ſich in dieſer Zeit das Wetter zum 
Dieje Hoffnung hat ſich 


leider nicht erfüllt. Der kalte Wind iſt zwar ge- 


wichen, aber ein anhaltender Regenguß fällt nieder 


und raubt den Verkäufern die letzte Hoffnung auf 
Und doch wäre den Markiver. 
käufern günftigeo Wetter zu wünſchen, da fie nur 
dadurch ihre Unkoſten decken, wohl auch einen kleinen 
Ueberſchuß ergielen köanen. In der guten alten 


Zeit war das freilich anders, da war der Jahr- 
markt noch ein Volksfeſt im wahren Sinne des 
Wortes. Jeder Landmann kaufte feine Bedü fuiſſe 


© den Sommer reſp. für den Winter nur auf 


dem Jahrmarkt, und kam Jahrmarktstag, fo pilgerte 
er ſchon am frühen Morgen mit Weib und Kind 
ſteher des Inſtttuts, hielt die Jeſtrede. Nach ihm im 
er 7 ihren Herzgeliebten, um einen „Jahrmarkt“ zu 
us» 


Sonntagsſtaat zur Stadt, flotte Burſchen kamen 


aufen und wenn derſelbe auch oft nur aus einem 


Pfefferkuchenherz mit „Ich liebe Dich“ beſtand, fo 
ſah man doch wenigſtens die Liebe und das Ge⸗ 
ſchenk wurde oft mit dankbartrem Herzen entgegen 
genommen, als das ſchönſte Vlamenbouquet, welches 


der Gentleman ſeiner Donna ſendet. Waren die 
Einkäufe beſorgt, fo ging es auf den Jahr markis⸗ 


platz, um pi. „Sehens würdigkeiten“ zu ſchauen, den 


mit heiſerer Stimme gelungenen ſchrecklichen Mord⸗ 
thaten wurde noch Beifall gegolt und die dazu ge. 
doͤclgen Bilder, auf denen das Blut in Strömen 
floß, als „Kunſtwerke“ angeſtaunt. Die Schaubude, 
n welcher der „wilde Mann“ hauſte, betrat man 
noch mit Gruſeln und manche ſchüchterne Landſchöne 
ammerte ſich feſter an den Arm ihres Auserwählten, 
wenn der „Wilde“ ſein wüſtes Geſchrei ertönen ließ 
und mit wüthender Geberde ſeint Keule ſchwang. 
Auch für die Kinder war ſtets für den nöthigen 
Spaß geſorgt, denn das ſtets zum Lachen anregende 
„Kasperle“ fehlte nie. Doch die gute alte Zeit iſt 
vorbet und damit iſt auch die gute alte Zelt für 
die Jahrmärkle verſchwunden, dieſelben haben ſich 
überlebt. Ein Jeder weiß, daß er auch außer der 
Jahrmarktszeit dieſelben Waaren in den meiſten Ge⸗ 
aften zu denſelben oder noch billigeren Preiſen 
ebenſo rell erhält; der Jahrmarktsplatz iſt ver ⸗ 
wunden und wenn auch zuweilen noch ein „wilder 
Mann“ ſein Zelt aufgeſchlagen hat, ſo finden ſich 


ge- doch nur wenig Neugierige, welche ibn beſichtigen 


wollen, denn die Meiflen wiſſen, daß der wilde 
Afrikaner gewöhnlich ein ganz zahmer Berliner aus 
dem Vogtlande iſt. Die bunten Bilder ſind noch 
da, auf denſelben iſt auch die rothe Farbe noch 
ebenſo wie früher vorherrſchend, auch die heiſeren 
Stimmen tönen uns ſchon von Weitem entgegen, 
doch ſie verkünden uns nicht mehr die Erklärungen 
der ſchaurigen Morithaten, ſon dern Tingeltangellieder, 
welche allerdings oft noch ſchauriger ſind und uns 
für „10 Pfg. drei Stück“ angeboten werden. — 
Doch wenn auch der Jahrmarkt nicht mehr daſſelbe 
bietet wie früher, fo iſt er doch noch nicht gan; 
aufgehoben. Heute beginnt der Stettiner Frühiahrs⸗ 
markt und wir ſind es unſeren Leſern ſchuldig, zu 
berichten, „was da los iſt“; wir begeben uns alſo 
trotz des Regens auf die Wanderung. 

Wir finden überall nur trübe Geſichter und 
bören Klage über den flauen Geſchäftsgang. Der 
Möbelmarkt am Bollwerk iſt weniger von Verkäufern 
befugt als in früheren Jahren, theilwetſe haben hie⸗ 
fige Tiſchler, welche gewöhnlich einen Stand am 
Bollwerk haben, ihre Möbel gar nicht nach doit 
gebracht, da dieſelben durch die Witterung doch mehr 
Schaden erleiden würden, als bet der geringen Nach⸗ 
frage Vorth il für die Verkäufer eniſteben könnte. 
Verhältnißmaßla die meiſten Käufer fanden wie cuf 
dem Stiefilmarkt, doch auch hier war bis aum 
Mittag due Geſchäft bedeutend ſchlechten als Bei 
früheren Märkten, auch das übliche Paar Stiefel 
war bis zum Mitiag noch nicht entwendet und 
dürfte es auch diesmal den Spitzbuben ſehr ſchwer 
werden, unbemerkt etwas zu ſtehlen, da die Schuh- 
macher jo winig mit Kunden beſchaftigt find,“ daß 
ihnen Zelt genug bleibt, ihre Stände genau zu 
überwachen. Der Bötichermarkt an der grünen 
Schanze bietet ſehr viel Waare, aber wird auch von 
Käufern nur ſpärlich beſucht. Am ſchlechteſten geht 
es ben „kleinen Leuten“, welche in der Nähe der 
Hauptwache an Tiſchchen ihren Platz haben, aden jo 
von Regenpfützen umgeben find, daß Jeder fürchten 
muß, Waſſer in die Schuhe zu ſchöpfen, wenn er 
berantritt; dazu haben die Verkäufer vollauf zu thun, 
dle ausgeſtellte Waare vor dem Regen zu ſchützen, 
damit fig die Süßgkeiten nicht in Wohlgefallen 
auflöſen. Doch nun zu den Schaubuden! Der 
Platz zwiſchen dem katſerlichen Poſtgebände und dem 
neuen Rathbauſe, welcher denſelben früher ange- 
wieſen, iſt ſetzt zu einem Zukun tsmarktplatz umge⸗ 
wandelt, dafür if den Shauduvendefigerm: jetzt der 
Platz auf dem Feſtunge baudof eingeräumt. Wir 
bemühen uns alſo dorthin, obwohl ein kühner Ent⸗ 
ſchluß dazu gehört, ſich bis dahin durch den Koth 
durchzuarbelten. Der ganze Hof gleicht einem tiefen 
Moraſt, aus welchem nur einige Schaubuden ber- 
ausragen, einige Carouſſels drehen ſich luſtig im 
Kreiſe, wozu mit Leier, Pauke und Triangel eint 
Muſik gemacht wird, die Steine erweichen und Men⸗ 
ſchen raſend machen kann; dazwiſchen ertönen zum 
Ueberfluß noch heiſere Geſänge von den Mordbildern 
her, der Beſitzer eines „Kasperle“ laret mit lauter 
Stimme zum Beſuch ſeiner Bude ein und von einer 
„Schießhalle“ erſchallen kräftige Schüſſe; auch eine 
„Schnellphotographie“ und zwar „die allein echte, 
nicht mit anderen zu verwechſelnde“, iſt vertreten. 
Auf dieſem Plaß iſt noch das bewegteſte Leben auf 
dem ganzen Markt, aber es find nur müßige Zu- 
ſchauer, welche wir dort ſehen, und deshalb hört 
man auch von den Beſitzern aller Schaubuden Kla⸗ 
gen über ſchlechtes Geſchäft. — Hoffen wir, daß 
morgen beſſere Witterung eintritt und die Verkäufer 
dadurch wenigſtens in den nächſten Tagen etwas für 
das heutige mehr denn flaue Geſchäft entſchädigt 
werden. 

— Aus Anlaß des Hinſcheidens des Prinzen 
Waldemar wurde unterm 28. v. M. vom Magiſtrat 
und der Stadtverordneten-Verſammlung in Star⸗ 
gard an Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit den 
Kronprinzen ein Kondolenzſchreiben gerichtet, worauf 
das nachfolgende Dankſchreiben einlief: 

„Die Zuſchrift vom 28. v. Mts. verſichert 
Mich des Mitgefühls, welches der unerwartete 
Hintritt Meines geliedten jüngſten Sohnes auch 
in der Bürgerſchaft Stargards gefunden hat. Jah 
kann mir nicht verfagen, dem Magiſtrat und den 
Stadtverordneten für den Ausdruck ihrer Theil⸗ 
nahme herzlich zu danken. 

Wiesbaden, den 5. April 1879. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz, 
Statthalter von Pommern.“ 


— Wie wir erfahren, haben die vereinigten 


Voiſtände des pommerſchen Lehrervereins und des 
Peſtalogzi⸗Vereins der Provinz Pommern beſchloſſen, 
das Andenken des goldenen Hochzeitsfeſtes unſertes 
bochverehrten Kalſerpaares durch Begründung einer 
Lebrer⸗Waiſen⸗Stiftung zu ehren, welche den Namen 
„Pommerſche Wllhelm-Auguſta- Stiftung“ führen ſoll. 
Gewiß giebt es in unſerer Provinz edle Herzen ge⸗ 
ung, die für dieſe gute Sache gerne eine Gabe 
ſpenden. Sammelliſten werden bereits in allen 
Städten Pommerns zur Einzeichnung aufgelegt und 
das Nähere demnächſt veröffentlicht werden. 

— Wie uns von zuverläſſiger Seite mitgetheilt 
wird, erfreut ſich die aus Anlaß der goldenen Hoch 
zelt unſeres Erlauchten Kalſerpaares Seitens des 
Comité's Invalidendank „zum Beſten militäriſcher 
Hülfsbedü n ftiger“ ins Leben gerufene Lotterie überall 
der beſten Aufnahme. Das Ergebniß derſelben ſoll 
am Tage der goldenen Hochzeit dem Kalſerlichen 
Jubelpaare als Feſtgabe zu Füßen gelegt werden. 
Den Generalvertrieb der Looſe à 3 M. beſorgt der 
Juvalidendank, Berlin W. Markgrafenſtraße 51 a 
und vergütet gegen Einſendung des Betrages auf 
12 Looſe ein Freilos, auch werden von demſelben 
Agenturen beſtellt. Die Genehmigung zur Aus ⸗ 
ſplelung der Lotterie iſt ertheilt für die ganze preu- 
ziſche Monarchit, ſowie für die anderen drutſchen 
Staaten. 

— Die Kandidaten des Predigtamts Brun⸗ 
ner, Fiſcher, Haſenjäger, Juhr, Rauh, Schmok und 
Zietlow find geſtern vom hleſigen Königl. Konſtſto 
rtum für wahlfähig erklärt worden. 

— Die Frage, ob auch nach Einführung des 
Ircizügigkeitsgeſetzes Bürgerrechtogeld in den Städ⸗ 
ten erhoben werden darf, welche für dieſe Abgaben 
keine ortsſtatutariſche Feſtſetzung haben, hat jetzt der 
Miniſter des Innern bejahend beantwortet 

— Von dem hydrographiſchen Bureau der 
katſerlichen Admiralität iſt ein „Handbuch der Na⸗ 
vigation“ mit beſonderer Berückſichtigung von Kom⸗ 
paß und Chronometer, ſowie der neurflen Metho⸗ 
den der aſtronomiſchen Orts beſtimmung herausgegeben 
worden. 

Swinemünde, 21. April. Geſtern Vormittag 
fand hier eine ſeltene Feier ſtatt. Es handelte ſich 
um die gleichzeitige Einführung zweier Geiſtlichen, 
der Herren Prediger Wieſener und Gadow, 
in ihr Amt. Der Erſtere if für den im vergan⸗ 
genen Jahre verſtorbenen Paſtor Steinbrück, welcher 
ſein Amt eine lange Reihe von Jahren verwaltet 
und fein fünfzigiähriges Amts jubtläum bereits ge 
beiert hatte, gewählt worden. Die Stelle des Letz⸗ 
teren iſt neu kreirt worden, da die Gemeinde im 
Laufe der Zeit ſich erheblich vergrößert hat und die 
Giſchafte jo umfangreich geworden find, daß die⸗ 
ſelben von einem Geiſtlichen nicht mehr gut zu be⸗ 
wältigen waren 

Die Einführung wurde durch den Superin⸗ 
tendenten aus Uſedom in der hieſigen Kirche, welche 


ſehr bübſch ausgeſchmückt und bis auf den letzten 


Platz von Andächtigen gefüllt war, vorgenommen. 
Außer dem Superintendenten und den beiden ein 
zuführenden Paſtoren waren noch drei Pafloren von 
außerhalb anweſend. Um 2 Uhr Nachmittage fand 
iu Ehren der eingeführten beiden Geiſtlichen im 
Saale des Geſellſchaftshauſes ein großes Diner 
ſtatt, an welchem der Magiſtrat, die Stadiverord⸗ 
neten, die Spitzen der Behörden und viele angeſe⸗ 
hene Perſonen der Stadt theilnahmen. 

Ss Eventin, 19. April. Als in dieſen Tagen 
die bieſigen Gemeindewieſen meistbietend verpachtet 
wurden, mußte ſich jeder Pachtliebhaber geſtehen, daß 
es bei den jezigen Butterpreiſen nicht möglich jet, 
die vorjährigen Futterpreiſe für die Jetztzeit zu ver⸗ 
ausgaben. Bei der Verſteigerung trat zur allge- 
meinen Verwunderung ſämmtlicher Betheiligten aber 
das Gegentheil ein, denn es waren nicht nur ſehr 
diele Pachtliebhaber vertreten, ſondern die Prelſe 
wurden auch bedeutend höher getrieben, als dies bei 
viel günſtigeren Butterpreiſen der Fall geweſen. Un⸗ 
willkürlich drängt ſich daher jedem Sachkenner die 
Meinung auf, daß es für die ſogenannten kleinen 
Leute ſchwer ſein muß, hierbet Rechnung zu ſinden. 
Wenn die verſchiedenſten Nachrichten das Butter⸗ 
geſchäft noch immer durch außerordentliche Stille 
kennzeichnen, jo if dies ein klarer Beweis dafür, 
daß das Angebot größer iſt als die Nachfrage. 
Man darf ſich daher durchaus nicht wundern, daß 
die Händler pier zu Lande augenblicklich nur 60 
bie 70 Pf. pro Pfund zaplen. Die Klage der 
kleinen Eigenthümer und Arbettsleute if daher voll⸗ 
Händig gerechtfertigt, zumal die Bewohner in den⸗ 
jenigen Dörfern, welche weit von der Stadt entfernt 
wohnen, genöthigt find, ihre Butter an die Händler 
zu verkaufen. Daß die größeren Beſitzer weniger 
don dieſer Kalamität betroffen werden, hat feinen 
Grund darin, daß dieſelben bei größerer Quantität 
im Stande find, die Milch zum Fetttränken der 
Kälber zu Wenn man ſich leider auch 
ſagen muß, daß die Preiſe für Fettvieh im Ganzen 
ſehr niedrig find, jo läßt ſich dabei doch immer noch 
annähernd Rechnung finden. Selbſtverſtändlich find 

diejenigen Beſſher in der Nähe großer Städte in 
diefer Beziehung am günſtigſten geſtellt, weil die⸗ 
felben beim Milchverkauf das Liter noch immer mit 
10 Pf. bezahlt on. 
iddenſer. Die Fiſcher von Hidden 
durch — letzte ſtürmiſche Wetter ſo in — 2 
reuſen geſchäbigt, daß der Verluſt für dieſelben ſehr 
bedeutend iſt, denn auf jede Reuſe beträgt derſelbe 
mindeſtens 1000 Mark; es iſt daher trotz des ſonſt 
ziemlich günſtigen Heringe fanges Nothſtand unter 
den dortigen Fiſchern und wäre es wünſchenswerth, 
diefem auf geeignete Welſe abzuhelfen. 
Vermiſchtes. 

— Einen dringenden Warnungsfall, hauptſäch⸗ 
lich für Eltern, bringt die „B. Bſ.⸗Z.“ in Folgen⸗ 
dem: „Am 17. gegen Abend erkrankten ganz plöp- 
lich 2 Kinder des Zimmermeiſters M. in der Rü⸗ 


dersdorferſtraße unter heftigem Erbrechen und Ohn⸗ alle Berechtigung, in Oel gelegt zu werden und den 
macht. Der ſofort Herbeigerufene Arzt konſtatirte Rang der franzöſtſchen Sardine einzunehmen. In⸗ 
Vergiftung, worauf man ſich erinnerte, daß etwa vor tereſſant find auch die unglaublichen Quantitäten 
elner Stunde die Kinder Reſte eines Oſtereies ge- Del, welche man dem Wallſiſchfang dankt. Man 
geſſen hatten, das mit farbigen Zuckerguß⸗Verzlerun⸗ erhält annähernd einen Begriff davon, wenn man 
gen verſehen war. Dieſe Farben nun waren giftig] ſich vergegenwärtigt, daß die Leber eines ausgewach⸗ 
geweſen. Nach dreiſtündigen Bemühungen gelang es] jenen Wallſiſches allein fünf Tonnen Oel enthält. 
endlich dem Arzt, das kleinere Kind, das lange in] Wo bleiben Austern, Perlen, Schlldpatt, Perlmut⸗ 
heftigſten Krämpfen gelegen, ins Bewußtſein zurück- ter, Ambra, Sepia, Fiſchbein, Fiſchblaſen, Korallen, 
zurufen und allmählich die Todesgefahr zu befeiti-| Schwämme, Seegras?! Und das ſind nur die 
gen; der ältere Knabe hatte ſich eher erholt. Leider allerlandläufigſten Kontributionen der See. Wilde und 
ließ ſich, da mehrere Ostereier im Hauſe geweſen wa- halbwilde Völker wiſſen ihr noch gan andere abzu 
ven, nicht erwitteln, von wem dieſelben gekauft ringen. In vielen Gegenden der Erde werden z. 
waren, ſonſt hätte man den Veibreiter derſelben B. getrocknete Fiſche zu Mehl gerieben und dienen 
zur Rechenſchaft ziehen können. Man kann in anſtatt Reis und Erdäpfel. 
deſſen die Verkäufer weniger verantwortlich dafür E Großes Aufſehen hat — ſo ſchreibt das 
machen, als die Fabrikanten; dieſe verdienten] „B. Fr. Bl.“ — das plötzliche Verſchwinden des 
für ſolche ſchändliche Verfälſchung eine entſprechende Rittmeiſters v. C. (Corvin-Wlersbißkt) vom Regi- 
Strafe. Zu verwundern iſt nur, daß nicht noch ment der Gardes du Corps in allen Kreiſen der 
mehr derartige Fälle zur öffentlichen Kenntniß ge-| Geſellſchaft erregt. Es heißt, daß dieſe Thatſache 
langt ſind; jedenfalls ſeien hierdurch aber alle El⸗] mit dem Selbſtmorde des Premieilieutenants Gra⸗ 
tern x. — wenn auch etwas post festum — fen v. Königsmarck vom 1. Garde- Ulanen Regiment 
dringend gewarnt vor dem Ankauf folder gefärbten im engſten Zuſammenhange ſteht. Beide Offiziere 
Zudereier ; will man den Kindern eine Freude be- ſollen ein Opfer des Spieles geworden ſein. 
reiten, jo kaufe man Eier von Chokolade oder wei π⁹]—ͥ 
ßem Zuckerguß; dieſe find durchaus unſchädlich. 
— Eine politiſche Demonſtration auf dem Ber⸗ 
liner Bock. Am füngſten Sonntag bherrſchte auch 
auf dem Bock wieder ein außerordentlich reges Le⸗ 
ben. Am Nachmittag ſchon von 4 Uhr ab war 
kein Stuhl, ja kaum noch ein Stehplatz mehr zu 
haben. Mitten in biefem Trudel ſah man eine 
Giſellſchaft von etwa 40 Studenten, die mehrere 
Tiſche einnahmen und ihre Kannen, die fie, ſchnell 
geleert, immer wieder ebenſo ſchnell füllen ließ en? 
Das Geſpräch » dieſer jugendlichen Vertreter der 
Wiſenſchaft drehte ſich hauptſächlich um das füngſte 
Attentat in Petersburg, über das ih die Muſen⸗ 
ſöhne allgemein entrüſtet ausließen. Da trat ein 
großer ſtattlicher Herr zu der Geſellſchaft der Stu⸗ 
denten, meiſt Juriſten und Mediziner, und ſprach 
mit lauter Stimme: „Erlauben Sie, meine Herren, 
daß ich als geborener Ruſſe der deutſchen Student/ n⸗ 
ſchaft, die ich hier vertreten finde, meinen Dank 
aus drücke für die Sympathien, die Sie meinem Bas 
terlande, wie ich aus Ihren Reden vernahm, dar⸗ 
gebracht haben. Daß ich ſolche Geſinnungen in 
Berlin finde, thut meinem Herzen wohl.“ Ittzt er⸗ 
bob ſich einer der Studenten, ein Mediziner, ein 
wahrer Hüne von Geſtalt, reichte dem Ruſſen die 
Hand und ſprach: „Ich heiße Sie im Namen 
aller meiner Kommilitonen willkommen. Es iſt bier 
nicht der Ort, um über Politik zu verhandeln, was 
75 aber gehört haben, kam aus unſerem innerflen 
sen.” Dann rief er einem Kellner zu: „Brin⸗ 3 
gen Sie inte. eine ie An, um 2 F en: 
des Raifers von Rußland zu trinken." Oer Kell in Laufenden gu erhalten. 
ner ging fort, nach wenigen Minuten kam an feiner: 
Stelle der Oekonom des Bockes mit einer rieſen⸗ 
mäßigen Kanne, die er gefüllt dem Sprecher reichte, 
wobei er bemerkte: „Zu einem Hoch, wie Sie es 
auszubringen gedenken, gehört die Ehrenfaune des 
Bocks, die nur bei außergewöhnlichen Gelegenheiten 
von ihrem Ständer heruntergebolt wird. Unter 
großem Jubel der Verſammlung ſtieg nun der Hüne 
auf den Tiſch, erbob mit ſtarkem Arm die Kanne 
und brachte dem Kalſer von Rußland ein drefachts 
Hoch, in welches nicht allein die Studenten, ſondern 
auch die zunächſt ſihenden Gäſte mit elnſtimmten. 
Hiernach intonitten die Muſiker die ruſſtſche Volks. 
hymne und nach Beendigung derſelben ertönte das 
„Heil die im Siegerkranz“, welches, von mehreren 
tauſend Stimmen giſungen, einen tief ergreifenden 
Eindruck machte. Die Ehrenkanne wurde von der 
Direktion des Bockes zur Erinnerung an dieſen Tag 
den Studenten verehrt. Wie oft dieſelbe bis Abends 
noch gefüllt wurde, können wir beim beſten Willen 
nicht angeben. 


— Einem intereſſanten, eben in Newyork er⸗ 


Eiterariſches. 
Die von Otto Janke in Berlin herausge- 
gebene und verlegte belletriſtiſche Zeitſchrift: „Ro⸗ 
mane des Auslandes“, it fortdauernd beſtrebt, 
ihren Leſern die intereſſanteſten und gediegenſten Er⸗ 
ſcheinungen auf dem Gebiete der Romanliteratur des 
Auslandes in vorzüglichen deutſchen Ueberſetzungen 
gu bitten. Dieſe Romanbibliothek, deren Jahrgang 
von Oktober zu Oktober läuft, hat unlängſt ihren 
zweiten Band des Jahrgangs 18 79 abgeſchloſſen. 
Er enthielt fünf große hervorragende Romane und 
Erzähiungen angeſehener fremder Autoren, und zwar: 
„Für und wider“, Roman von Markus Clarke; 
aus dem Engliſchen; „Das namenloſe Schloß“ 
Roman von dem gefeierten ungariſchen Autor Mau- 
zus Jokai; „Apicius“, hiſtoriſche Eizählung aus 
der römiſchen Kaiſerzelt, aus dem Italleniſchen des 
A. Sergio; „Walter's Wort“, Roman von James 
Payn, aus dem Engliſchen; „André der Bild- 
ſticher“, Erzählung von L. Javre, frei nach dem 
Franzöſiſchen bearbeitet von Alfred Hartmann. Ne⸗ 
ben dieſer reichhaltigen und feſſelnden Romanlektü:r 
ſorgt ein jeder Nummer der Zettſchrift beigefügtes 
Jeullleton durch kleine Erzählungen, Novellet en, 
Kulturbilder, Skizzen, Anekdoten für weitere Unter 
haltung und Belehrung der Leſer in ausgiebigſter 
Weiſe. Das Janke 'ſche Journal erſcheint in Zwi⸗ 
ſcheuräumen von zehn Tagen. Der Abonnemente 
preis If ein mäßiger, jo daß den weiteſten Kreiſen 
günſtigſte Gelegenheit geboten wird, ſich über die 


— — 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
an 2 ee 88 Ber ſammlung 
des Vereins für Soztalpolitik. Bei der Berathung 
der Tixtilzälle wurde der Antrag Grad's und Ge⸗ 
noſſen mit großer Majorität angenommen: Der 
Verein billigt, ohne in die Details einzugehen, das 
in dem Zolltarlfentwurfe zum Ausdruck gekommene 
Prinz p, die Zölle mehr als bisher nach dem Werth 
der Artikel und der auf dieſelben verwendeten Ar⸗ 
beit zu bemeſſen. Nach dem Schluß der General ⸗ 
Debatte wurde der Antrag Genſel, in welchem aus⸗ 
geſprochen wird, daß die Reform des Zolltariſs noch 
einer genaueren allfeitigen Vorberritung bedürfe, mit 
82 gegen 63 Stimmen abgelehnt. Dagegen wurde 
folgender Antrag Profeſſor Dr. Schmoller's mit 
großer Maforität angenommen: 1) In Anbetracht, 
daß die Bemühung um Handels verträge, die der 
deutſchen Industrie neue Märkte erſchliehen, im 
Augenblicke bet der gegenwärtigen handelspoltliſchen 
Weltlage ausſichtslos iſt, 2) in Anbetracht, daß in 
ſämmtlichen Kulturſtaaten mit Ausnahme von Eng⸗ 
land eine Erhöhung der Zölle entweder ſchon ſtatt⸗ 
ſchienenen Werke: „Die Handeleprodukte der Ser“, gefunden hat oder in Ausſicht ſteht, 3) in Ante 
entnehmen wir folgende ſtatiſtiſche Daten, tracht endlich, daß die Erhöhung einer Anzahl finan- 
bewetſen, welchen großen Antheil das Meer an der ziel wichtiger Zölle doch jedenfalls nöthig ff, um 
Ernährung der Menſchen hat: Die Handels beden⸗ die Finanzen des Reiches auf jeihfiftändige Grund 
tung des Stockſſſches, des Herings, der Makrele und ige zu ſtellen, — erklärt ſich der Verein für So⸗ 
des Lachſes, die man im allen Theilen der Welt in sialpolitit für eine maßvolle Tarlfreform in finanz 
friſchem, geräuchertem oder geſalſenem Zuſtande an- volttiſchem und ſchutzzöllnertſchem Sinne und für 
tuifft, iſt eine albekannte, und doch wirken die nech ie Ermächtigung, die Zollſatze gegenüber den bie 
stehenden Daten überraſchend. So werden z. B. d tigen Waaren beſenders benachtheiligenden Staa 
in der Umgegend von Newfoundland allein jährlich en noch um einen gewiſſen Betrag zu erhöhen. 
137,500,000 Stockſiſche gefangen. So hat wan Mt die em Antrage wurde zugleich ein von Hiltrop 
in Noch-Urn in Schottland im Laufe don 14 Ta- beantragtes Amendement angenommen, in welchem 
gen einen Werth von ſechs Millonen Gulden an die Erwartung ausgeſprochen wird, daß durch dle 
Heringen aus der See geiegen. Von Halifax allein letztgedachte Erhöhung der Zollſätze zugleich Mittel 
trportirt man alljährlich 150,000 Barrels Matte. geboten würden, um in allen einzelnen Gewerben 
len. Das Geſammtergebniß der Lachsfiſchereten auf den Schutz der Arbeiter gegen die natürlichen Noth⸗ 
den britiſchen Juſeln beziffert ſich jährlich auf chea|ftände des Lebens durch Kranken- und Penſlons⸗ 
3,450,000 Dollars. Dieſe Summen werden ge-| Kaſſen möglichſt zu erweitern. Sodann wurde ein 
radezu imponlrend, wenn man bedenkt, daß fie nur Antrag auf Gewährung eines Rückzolles genehmigt. 
winzige Bruchtheile jener Geſammtwerthe find, die] Die Debatte über die Eiſenzölle wurde wegen der 
den ſalzigen Fluthen der Erdoberfläche entnommen vorgerückten Stunde von der Tagesordnung abgeſetzt 
werden oder doch werden können. Am anſchaulich⸗ und die Verſammlung mit den üblichen Dankes⸗ 
Ren wird die überwältigende Fruchtbarkeit des Meer reden geſchloſſen. 

res, wenn wir den Buchauswels eines großen Lob Wien, 22. April. Nach den bereits gemel- 
ſterhauſes, das in Shippeganam Golf St. Lawrence deten Empfüngen brachte geſtern Nachmittag die hohe 
etablirt iſt, wiedergeben; er lautet: Der heftige] Artſtokratie dem Kaiſerpaare die Gratulationen dar. 
Wind im Auguſt 1873 trieb uns auf fünf Meilen Bon einem Theilnehmer höre ich darüber Folgendes: 
im Umkreiſe mehr Serkrebſe aus Land, als wir trop| Das Katferpanr ſtand unter dem Thronbaldachin. 
vermehrter Arbeitskräfte bewältigen konnten Wir Zu beiden Seiten des Thrones ſtanden je ſechs 
machten täglich an eine Million Seekrebſe ein und öſterreichiſche und ſechs ungariſche Gardiſten. 
mußten die übrigen ihrem Schidjale überlaſſen. Da- | Katfer ſah ſehr glücklich aus, die Katjerin ſtrahlte 
bet unterliegt es keinem Zweifel, daß noch hunder⸗ förmlich vor freudiger Genugthuung und heiterem 
terlet Delilateſſen ungenüßt in den Tiefen des Mee⸗ Glück. Der Kaiſer trug die Uniform eines Huſa⸗ 
res ruhen, deren ſich der Handel noch nicht bemüch rengenerals, das goldene ließ und den Stephand- 
tigt hat, weil das Recept, ſie clvlliſtrten Gaumen orden. Sein Federhut lag auf einem naheſtehenden 
mundgerecht zu machen, nach nicht gefunden iſt.] Fauteull. Die Kaiserin trug eine in's bläuliche 
Manche darunter, die in China, Japan, Afrika, ja ſpielende graue Faille Robe mit drei breiten bra⸗ 
ſelbt an den Küſten des mittelländiſchen Meeres banter Spitzenvolants. Das prächtige ſchwere Haar 
genoſſen werden, hätten ihrer Vorzüglichket wegen] war in einfache Flechten gelegt, ohne jeglichen 


Schmuck. Die Kaiſerin iR noch immer eine ſchöne 
Frau. Um den blendenden Hals trug ſte ein ein“ 


Faches dretteihiges Berlenfolter. Den Buſen ſchnül | 


ten die Inſignien des Sternkreuz Ordens. — Für 
beute Abend iſt eine große Hof-Soiree angeſagt⸗ 
Zahlreiche auswärtige Gäfte, ſowie der geſammte 
Wiener Gemeinderath ſind eingeladen. Graf Schu⸗ 
waloff wird morgen eintreffen und den Glückwunſch 
des Czaren überbringen. Der päpſtliche Nuntius 
Jacobini überreichte dem kaiſerlichen Jubelpaart ein 
Handſchreiben des Papſtes. Der Papſt hat ferner 
fein Portrait — ein Oelbild, fowie ein koſtbares 
Moſaikbild dem Katſerpaare zum Feſtgeſchenke ge⸗ 
macht. 

Wien, 22. April. Heute fand die Fortſetzung 
der Empfänge ſtatt. Der Tag gehörte Cisleithanten. 
38 Deputationen, ſämmtlich cisleithaniſche, wurden 
heute empfangen. Zunächſt die Deputatlonen beider 
Häuſer des Reichsrathes, ſodann das öſterrichiſche 
Lpiscopat. Der Empfang der „Stadt Wien“, ſo⸗ 
wie die Deputationen der anderen Städte war noch 
felerlicher als die geſtrigen Aufzüge. Der Katfer 
trug Marſchallsunlform und die großen Orden. Die 
Kalſerin erſchien in einer lila Seidenrobe, die mit 
erigebirgiſchen Spitzen bedeckt war und eine lange 
Kurſchleppe hatte. Auf der linken Bruſt glänzte 
der Sternkreuzorden in Brillanten. Um den Hals 
trug die hohe Frau ein Kollier großer Perlen mit 
Brillantſchloß; das Haar wiederum einfach und un⸗ 
geſchmückt. Das Kaiſerpaar war überaus huldd oll 
und alle Antworten zeugten von tieffter Wärme. 
Um die Gala-Auffaprten ſammeln fi große Men⸗ 
ſchenmaſſen. 


Hochzeit nur geſtattet, um ſeine warme Theil nahm 
für die Entwickelung des Gewerbefleißes und 
ſchönen Künſte auf's Neue zu bekunden. 

Wien, 22. April. Die „Polit. Correſp 
meldet: 

Aus Konſtantinopel: Die oſtrumeliſche Ko 
miſſton hat den letzten Punkt des organiſchen S 
tuts für Oſtrumelien betr. die Regelung der Va 
frage nunmehr ebenfalls erledigt. In der nächſt 
Woche wird die Kommiſſton die letzte Leſung d 
Statuts vornehmen. 

Aus Belgrad: Die Arnauten plünderten 
ihrer Invaflon alle Ortſchaſten, die ſie paſſirten un 
richteten bedeutenden Schaden an. Die ſerbiſc “ 
Regierung hat die Pforte verantwortlich hierfuſ 
gemacht. 

Belgrad, 22. April. Giſtern, Montaß, 
kehrten bereits die zurückgeworfenen Ainauten, vel, 
ſtärkt du ch 800 tünkiſche Linienfoldaten und eln 
halbe Batterit, zurück. Ste griffen Kurſchumlt 
abermals an, doch wurden fie nach mehrſtündige“ 
Kampfe zurückgeſchlagen. Ste fetten ſich aber in del 
Nähe von Kurſchumlie feſt. Serbiſcherſelts werdel 
beträchtliche Truppenmaſſen konzentrirt. 

Amſterdam, 22. April. Das der Kön igll 
von der Bevölkerung gewidmete Hochzeitsgeſt 
wurde heute von dem Bürger meiſter überreicht. | 
König und die Königin werden Abends in Beglel 
tung des Großherzogs von Sachſen-Weimar eln 
Rundfahrt durch die Straßen der Stadt machen 
um die Illumination in Augenſchein zu nehmen. 

Paris, 22. April. Der Generalrath des De 
partemints Pas de Calats ſprach ſich gegen d. 
antiklerikale Unterrichtsvorlage Jules Fertys au 
Der Generalrath in Algerien votirt ſeinen Dal 
für die Ernennung Albert Grey's zum Genetol 
Gouverneur der Kolonie. 

Aus Madrid wird gemeldet, daß die Oppe⸗ 
ſitlonsblätter konſtattren, in vielen Städten, namtul 
lich in Kordova, habe die Regierung einen strafbar 
Druck auf die Wähler ausgeübt. Das Mintſtertus⸗ 
erlangte im Ganzen 310 Deputirtenfipe für je 
Kandidaten. 

London, 22. April. Unterhaus. Das Tel 
gramm über den Steg des Generals Cbelmofol 
am 3. d. wurde verleſen und mit großem Beifol 
aufgenommen. Schaßkanzler Northeote erwiderte ad 
eine Aufrage Faweett's, der Bicelönig von Indien 
Lord Lytton, habe unter dem 3. d. telegraph 
daß er keinen Vormarſch gegen Kabul ohne 
Ermächtigung dazu unternehmen werde; 
dürfte ſich vielleicht ein weileres Vorſchieben de 
Front als nothwendig erweiſen, um hierdurch eint 
Druck auf die Unterhandlungen aus zun ben. And 
die Beſetzung von Gandanak könnte aus ſanttürt⸗ 
Gründen geboten werden. Kavonect fei gegenwäl 
in Gandanak; die Verhandlungen zwiſchen ihm u. 0 


Der Jakub Khan dauerten noch fort und könnten dei 


balb noch keine Details über dieselben mitgethel 
werden. j 
Madrid, 22. April. Nach den bis jetzt vc, 
liegenden Nachrichten über die Reſultate der C 
wahlen haben die Konſervativen und Liberalen 
Madrid, Barzelona, Sevilla und den baskif 
Provinzen geflegt. Die Anhänger der Regler 
in der neuen Kammer werden auf 300, die * 
glieder der Oppoſition auf ca. 112 geſchätzt. 


